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Bus aller Welt
ffiicrlinge nach zwanzigjähriger Ehe. Die Gattin des Haus-

, ujU Johann Binder in Obersteinbach, die mit ihrem Gatten
- . yii wahren in kinderloser Ehe lebte, beschenkte ihren Mann
jCÜ <0 '  t • e-r,. . _ ^ .. :CT1 ) AliSs a», ^TY >«*+4-.ov . »v»S

■t Vierlingen, drei Knaben und einem Mädchen. Mutter und
Zinder befinden sich wohl. Der Vater weniger.

falsche Kriminalbeamte" sind in letzter Zeit in der Reichs-
hcupchcdt und in der Umgegend mehrfach aufgetaucht . Mit tot»
^ Dreistigkeit die Gauyer zu Werke gehen, beweist folgender
aLüiII - Zur Frau des Bahnarbeiters Z. in der Siegfried-
frmfee in Schönaoerg kam em gut generoeier weann uno er-

er sei Kriminalbeamter und beauftragt , bei der Tochter
L Sauses, die in Berlin in einem Geschäft lhätig ist, eine

§Jirc&uns abzuhalten. Auf Befragen erwiderte er, es handle
«L um den Diebstahl einer Uhr. Fräulein Z. sei bereits der-
Saftet Obwohl Frau Z. ihm sagte, daß ein Jrrthum vorliegen
müsse' ihre Tochter sei keiner Strasthat fähig, und obgleich der
Mann nicht eiimml angeben konnte, in welchem Geschäft die jun-
fie' Dame arbeitete, war die alte Frau durch das sichere Auftre-
ten des Besuchers so verblüfft , daß sie ihm aus Berlangen das
dimmer ihrer Tochter zeigte. Der angebliche Kriminalbeaiilti!
Lnrätwühlte nun alle Schränke und Behälter, nahm keinen An-
stand, einzelne Schlösser mit einem Dietrich zu öffnen, während
die geängstigte Frau Z. der sonderbaren Haussuchung zuschaute.
Natürlich wurde nichts Verdächtigesgefunden. Dom Eindring¬
ling war es unbequem, daß außer der alten Dame noch ihr Sohn
zu Hause war , so daß er den offenbar beabsichtigten Diebstahl
nicht" ausführen konnte. Um den jungen Mann zu entfernen,
»erlangte er daher dreist, man möge ihm sofort einen Schlosser
holen, da eines der Schlösser seinen Dietrichen widerstand . Da¬
rauf wollten sich aber weder Frau Z. noch ihr Sohn einlassen,
so daß der falsche Kriminalbeamte unverrichteter Dinge abzieheu
mußte. Als FräuleinZ . Abends aus dem Geschäft heimkehrte
und weder von einer Verhaftung , noch von einem Uhrendiebstahl
etwas wußte, stellte es sich heraus, daß der angebliche Beamte
ein Schwindler war , der es entweder auf einen sofortigen Dieb¬
stahl oder auf das Auskundschaftern einer Diebstahlsgelegenhüt
für später abgesehen hatte. Der falsche Kriminalbeamte hatte
keinerlei Legitimation vovgezeigt und nur einen Zettel vorge-
wiesen.
> Erpressnngsbcrsuche . Ganz außergewöhnliche Erpres.
svngsversuche sind kürzlich in der Weltausstellungsstadt S t.
Louis  verübt worden . Die Polizei hat aus die Anzeige
eines hochachtbaren Bürgers hin eine Untersuchung eingelei¬
tet und ist zu der Ueberzeugung gekommen , daß der „chan-
toge" Plan von einem angesehenen Geschäftsmann ausgear¬
beitet worden ist . Nehmen wir an , daß Frl . ■£ ., die in einer
der vornehmsten Straßen der Stadt wohnt , zum Opfer aus-
ersehm wurde . Die Erpresser mußten zunächst gewisse Er¬
kundigungen einziehen : Welcher Art sind ihre Sitten und Ge¬
wohnheiten? Wenn sie das erfahren hatten , gingen die Er¬
presser ans Werk. Eines Tages wird Frl . X. ans Telephon
gerufen. Von einem öffentlichen Amt aus telephonirt eine
Negerin und sagte mit thränenerstickter Stimme : „Ich bin die
Kammerfrau der Fr . Z . Sie kennt sie von der Schule her
und liegt hier sehr krank ; sie wünscht nichts weiter , als sie zu
sprechen. Sie hat mir nichts gesagt , aber ich weiß , daß das
arme Fräulein kein Geld mehr hat . Kommen Sie zu uns
und helfen Sie , wenn Sie können . Sie werden ihr sicher das

Leben retten , denn sie braucht nur ein bißchen Sympathie.
Sie hat nichts Böses gethan , glauben Sie daher nicht , daß sie
Ihre Theilnahme nicht verdiene . Sie kommen doch?"
Folgte die Adresse eines Hauses in dem obskurstenStadtviertel
und folgende Empfehlung : „Ich bitte Sie , kommen Sie al¬
lein , denn Fr . Z . schämt sich so, von einem Fremden gesehen
zu werden ." Die Bitte hatte fast immer Erfolg , denn die
jungen Amerikanerinnen halten treue Freundschaft und sind
mitleidig . Frl . 3E. eilte sofort zu Fr . Z . Wie hätte sie auch
einer anderen Schulfreundin ihre Unterstützung ^ versagen
können ? Frl . £ . erscheint also in dem näher bb-elchneten
Hause , wird von der alten Negerin empfangen und so lange
als möglich von ihr aufgehalten : dann führt man sie in ein
Zimmer , in dem das angebliche Frl - Z . im Bette liegt . Frl.
Z . aber springt auf , schreit, daß es ein Jrrthum sei, daß das
junge Mädchen mit ihrer früheren Mitschülerin nicht die ge¬
ringste Aehnlichkeit habe , daß sie ob der unangenehmen Ver¬
wechselung untröstlich sei. Oft erhielt die Kranke nicht nur
die erbetene Entschuldigung , sondern dazu auch noch eine
reichlich bemessene Unterstützung . Und Frl . X. geht nach
Hause , ein wenig erstaunt zwar , aber ohne den geringsten
Veracht . Einige Tage später wird sie wieder ans Telephon
gerufen : dieselbe Negerin theilt dem Opfer mit dürren Wor-
ren mit , in was für einem Hause es eine oder zwei Stunden
geweilt habe ; es war , man ahnt es bereits , ein Freudenhaus.
Die Negerin fügt hinzu , daß Zeugen da seien und daß , wenn
nicht unverzüglich ein „ finanzielles Arrangement " getroffen
werden würde , der Skandal an die Oeffentlichkeit gelangen
werde . Die meisten Mädchen und deren Eltern hatten an¬
gesichts des ungeheuerlichen Skandals nicht den Mutb . offen
gegen die Erpresser vorzugehen , und die letzteren sollen glän¬
zende Geschäfte gemacht haben . Jetzt ist alles zu Ende und
die Jury wird die saubere Gesellschaft in den Anklagezustand
versetzen, obwohl sich die Zeugen gar nicht beeilen , ihre Aus¬
sagen zu machen, denn die Opfer und ihre Eltern erklären,
daß sie an der Verfolgung der Schuldigen aus bestimmten
Gründen kein Interesse hätten . Der Vater eines der Opfer
sagte ganz offen zu dem öffentlichen Ankläger : „Jeder Streich
der geführt wird , um die Ehre einer Frau zu vertheidigen , ist
ein schwacher Punkt in ihrem Panzer ."

Der Liebesroman eines Polizisten . Aus London wird geschrie¬
ben: Amor stellt sich, um seine sprichwörtliche Allmacht zu be¬
weisen, zuweilen veÄlüsfend schwierige und entwickelte Aufga¬
ben. Vor einiger Zeit führte er dem Konstabler Anderson von
der irischen Gendarmerie die schöne Miß Sweeney aus Kilti-
magh in den Weg, und alsbald loderte unter dem blauen Uru-
fovmrock das Feuer jener „Liebe auf den ersten Blick" auf, die
manche Fachkundige für die allein achte halten. Das flachs¬
blonde Jrenkind war nicht nuempfänglich für Andersons männ-
liche Reize, und es entspann sich zwischen den beiden ein zartes
Verhältniß , das in eine Heirath auszuarten drohte . Da jedoch
der Bräutigam protestantischen, die Braut römisch-katholischen
Bekenntnisses ist, so legte sich der gemischten Ehen abholde Orts-
geistliche ins Mittel . Als seine Versuche, dos Mädchen Ander¬
sen abspenstig zu machen, an ihrem treuen Herzen abprallten,
brachte er öffentliche Anschuldigungen gegen den Konstabler vor,
um seine Entfernung aus dem Bezirk zu erreichen. Eine amtli.
che Untersuchung, deren Ergebniß von dom Genevalinspektor gnt»

geheißen wurde , ergab die völlige Grundlosigkeit der Beschyldi-
gvngen. Der Geistlich« jedoch ließ nicht locker, eine abermalige
Untersuchung fiel zu Ungunsten Andersons aus , er wurde troy
17jähriger Dienstzeit mit schlichtem Abschied entlassen, Mch
Sweeney ließ sich durch den Schein , der gegen ihren Bräuti¬
gam fiel in ihrem Vertrauen zu ihdn nicht beirren und wurde
trotz allem seine Frau . Solcher Liebestreue gegenüber ließ das
Schicksal sich nicht lumpen . Es verhalf Anderson zu einer er¬
neuerten Wiederaufnahme des Untersuchungsverfahrens , hei der
sich herausstellte, daß die Anklagen gegen ihn von Leuten erfun¬
den waren , die an der Schürung konfessioneller Zwietracht auf
der Smaragdinsel politisch interessirt sind. Auf deren Bestra¬
fung wartet man leider noch vergeblich. Wenigstens aber tst
Anderson mit Ehren in seine Stellung wieder eingesetzt worden.

bifferafur.
# „Bühneund Brett 'l " erscheint in seiner letzten

Nummer als Tschaikowsky - Nummer.  Das Heft¬
chen bringt zunächst ein Bildniß des Komponisten Petep
Tschaikowsky . Der ausführliche Artikel , von Professor Iwan
Knorr , der Peter Tschaikowsky als dramatischen Komponi¬
sten behandelt , ist durch eine ganze Reihe von Clichäs trefflich
illustrirt . Interessant zu lesen ist auch die Abhandlung
.Mein Berliner Debüt " aus Tschaikowskys kürzlich erschiene¬
nen musikalischen Erinnerungen , aus dem Nachlaß herausge¬
geben von Pros . Laroche . Ferner werden in der Tschaikows.
ky-Nummer noch die Opern des Meisters „Eugen Onägtn"
und „ Pique -Dame " eingehend behandelt . Auch die Bezieh-
ungen Richard Wagners und Tschaikowskys , sowie des letzte¬
ren Verhältniß zu anderen Komponisten werden in dem Heft,
chen von Laroche klar gelegt . „Bühne und Brett 'I" wird von
der Verlagsgesellschaft „Harmonie ", Berlin W. 35, herausge¬
geben und kostet pro Exemplar 20 I.

GWeltall undMenschheit.  Die Geographie
Chinas macht während des jetzigen Krieges zwischen Rußland
und Japan all denen viel Kopfzerbrechen , die berufsmäßig
gezwungen sind , den Operationen zu Land und See genau zu
folgen . Leider ist das zur Verfügung stehende Kartenmate¬
rial zumeist so mangelhaft , daß immer wieder die Frage auf.
geworfen wird : Hat denn das früh auf hohe Kulturstufe ge¬
stiegene chinesische Volk sich wenig oder nie mit geographischen
Arbeiten beschäftigt ? Allen Wißbegierigen giebt Professor
Karl Weule in den neuesten Lieferungen — 59 bis <33 — dev
großen Publikation Hans Kraemers „Weltall und Mensch-
heit " (Deutsches Verlagshaus Bong u . Co., Berlin ) ausführ-
liche Antwort . Mit gewohnter Klarheit behandelt der geist¬
volle Leipziger Gelehrte die gesammten Grundlagen der mo¬
dernen Erdkenntniß bis an die Schwelle des Zeitalters der
großen Entdeckungen im Allgemeinen und die geographische
Forschungsthätigkeit der ältesten Kulturvölker im besonderen.
Auch diese neuen Abschnitte des beispiellos erfolgreichen
Werkes — die Auflage hat 130 000 erreicht ! — sind durch
farbige und schwarze Beilagen und Textillustrationen , vor¬
nehmlich Nachbildungen uralter Karten , in wirkungsvoll-
ster Weise ergänzt . Das Werk hält sich dauernd auf dev
gleichen vornehmen Höhe!
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Nachdruck verboten,

3n einem ägypfifdien ßarem.
»8on einer Augenzeugin.

Von Pan , Pasig.
Lsben und Treiben in einem Hargm aus eigener An

ichauung zu schildern, ist für einen Vertreter des sogen, „star^
len Gleschlechts, wenn er nicht etwa als Muselmann selbst Be>
uker eines solchen ist oder infolge seiner a-mtlichen Stellung
Arzt: -Wächter u . A.s Zutritt zu einem Harem hat, ein Ding der

"Eoglichreit . Tenn jedem Manne ist. abgesehen von den erwähn¬
te Persönlichkeiten, der Besuch dieses Allerheiligsten der mo-
hüinedanlschen Familie — Har6m , arabisch Harun , heißt : das
Heilige, das Unnahbare und daher Verbotene — bei Todesstrase
verboten. Wenn daher von Zeit zu Zeit Berichte über das Le-
den der Frauen im Harym an die- Oeffentlichkeit dringen , so
darf man überzeugt sein, daß in solchen Schilderungen die Phan¬
tasie des eifrigen Berichterstatters die Hauptrolle spielt. Zwar
soll es einig? Male vorgekorumen sein, daß Männer in Fraum-
ileidung Zutritt zu einem Harem gefunden haben. Verfasser Hai
aber guten Grund , auch diesen Erzählungen überaus skeptisch
^euberzustehen . Weiß er doch zur Genüge , wie scharf und
rücksichtslos die berufenen Wächter ihres verantwortungsreichen
Amtes walten , ganz abgesehen von den Gefahren , in die sich ein
solcher Vorwitzige-r begeben würde . Authentisches über das
Haremslcben können wir einzig aus dem NKunde glaubwürdiger
Frauen erfahren , vorausgesetzt freilich, daß sie infolge ihrer so¬
zialen Stellung die nöthigen Beziehungen zu den in Frage kom-
wenden Steifen haben. Denn jeder nur einigermaßen nngesehe-
nen Frau steht, gleichviel welchen Glaubens sie ist, jederzeit der
Zutritt zu jenem Jamilienheiligthuim offen. Wenigstens gilt dies
vom Pharaoenlande , dessen Eingeborene sich bekanntlich Anders¬
gläubigen gegenüber durch ihre mustergiltige Toleranz auszeich-nen.

Während meines mehrjährigen Aufenthaltes in Aegypten
habe ich von der mir gebotenen Gelegenheit , mich authentisch
über die Harems zu unterrichten , um so gewissenhafter Gebrauch
gemacht, als meine 'Gcwährsmännin als Gattin eines höchste-
henden ägyptischen Beamten selbst zu dem vizeköniglichen Harem
Zutritt hatte.

Jeder , der aufmerksamen Blickes Straßen und Plätze der
volkettviMmelnden Khalifcnstadt durchpilgerte . bemerkt sofort öu-
ßerlich den für die Frauen bestimmten Raum des Hauses den
HarSm : er ist an seiner durchbrochenen, aus gedrchter Arbeit be-
stchenden Hoffenster sog. „Muschr -abien " erEennhar . Diese zier-
Ilchen Gitterfenster bilden häufig kleine Erker und sind oft über-
«UZ kunstvoll gearbeitet . Sie ermöglichen jederzeit den Zutritt
frischer Luft und eignen sich daher vorzüglich als Aufbewahrunas-
ort^für das Wasser — daher ihr Name . Auch kann der Blick der
schonen Insassinnen stets ungehindert ins Freie schweifen, wäh-
rend diese selbst den Augen der profanen Welt verborgen blei-
ben. Meist rm ersten Stockwerk befindlich, nimmt der Harem den
bevorzugten Theil des Hauses ein und ist, je nach Stand und
Rerchthum seines Besitzers, mehr oder weniger prunkvoll ausgs-
stattet. Meist dicht daneben, vielleicht auch nur durch einen duuk-ÄS ?'Zbtrennt' Leflndet sich das Kabinett des Hausherrn

^nn man dessen Erlaubnis , zum Besuche
unmöglich, ohne das Geleit eines der Harams-

wachter, meist schwarzer Eunuchen, bis in denselben vorzudrin-

19. Jahrgang.

' l (fJi o» des Heiligthums hört auch dieses meist
Mächtigen Machtherrlichkett auf . und drinnen waltet außer
vff Sf ■Ij ierö  o fut nö6€n feeTt Ereichen weiblichen dienstba-
ren Gelstern die Laune und Nänkesucht der schönen Gebieterin-
nen. Der Harem selbst steht freilich unter der Oberaufsicht der
3?Quen<mj\efyenn,  werft einer eh-erm-aligen Favoritin des HauZ-.
J.e™ ' ^ Ireng und ohne Widerspruch zu dulden, ihres AmteL
waltet . Daß in den vornehmsten Häusern es Sitte ist. daß von
den eigentlichen Haremsfrauen — wir reden hier nicht von den
oft zahllosen übrigen Bewohnerinnen , die nichts weiter als Skla¬
vinnen sind, — deren der Koran dem gewöhnlichen Gläubigen
bis zu vier gestattet, diefenige, die sich ihrer äußeren Vorzug«

meisten der Gunst des Hausherrn erfreut , geradezu
dessen Gemahlin gilt - so lagen z. B . die Verhältnisse am

Hose des verstorbenen Vizekönigs von Egypten Tewfik Pascha,
dessen einzig begünstigte Gemahlin Emina war - so wird dal
für Sorge getragen , daß jede der Frauen mit ihrem weiblich-m
Hofstaate abgesondert von den anderen wohnt, ein höchst bedan.
ernswerches Los, mit dem selbst der ausgesuchteste Luxus nicht

Bei besonderen Anlässen, z. B Vesuchm.
r̂ cst ichkeiten u . A., vereinigen sich häufig die Frauen in einem
gemeinsamen Raume zu geselliger Unterhaltung , die freilich wi«

^ers zu erwarten , nur allzuhäuflg in gehässiges, eifer¬
süchtiges Jntriguensplel ausartet . - Die Thür , welche zum

arem ttchrt, ist meist mit Hellen, durch bunte Einsätze verzier»
Portieren eingefaßt . Farbige

Glasfenster , Mosaikfußboden und Holzgetäfel als Wandbeklei-
7-̂ ^ ^ jchwen den erwähnten, für Besuchs- und andere festliche
Zwecke öestrmcmten Raum vor den übrigen Räumlichkeiten aus.
Dieser war es, in welchem meine Dame nach überaus zeremoniel¬
ler Begrüßung durch die erwähnte Aufseherin - der Herr des
Hauses war abwesend — geleitet wurde . Eine auserlesene El «.
wnz bestach das Auge. Die Divans waren mit kostbaren arabi-

verhüllt , und auf den niedrigen , mit kunstvoll
ziselirten K.ressingplatten geschmückten Tabourets , welche die

unserer Tische vertreten , lagen allerlei Nippsächelchen.
Parstiwschalen , selbst niedliches Kinderspielzeug umher . Eine in
Rosaseide gehüllte Ampel verbreitete geheimnißvolles Dämwer-

im Saale . der m>t undefmirbaren süßen, betäubendem Dust
angefullt war . Als wir eintraten — ich lasse hier meine Gewährs¬
mannin reden — bot sich uns ein unbeschreiblicher Anblick darr.

malerischer Stellung hingegossen, ruhten vor unfern Blicke»
aus dem Divan drei Frauengestalten , die wohl für auserttstne
orientalische Schönheiten gelten konnten. Von bronzener Saut-
färbe , war das Antlitz von nur leise gewellten, schwarzem Haupt,
haar , das ungezwungen über den Nacken herabstoß, übe-scbattet
r mit Edelsteinen besetzter Stirnreis hielt dasselbe

?b» ha>lb der durch Kohl gefärbten dunkeln Augenbrauen , die in
ideal geschwungenem Bogen über der Nasenwurzel sich berührten
zusmumen. Die lebhaften Augen, deren geheimnißvallcs Feuer mit
den Edelsteinen des reichen Stirn - und Halsschmuckes wetteiferte
zeigten die bekannte mandelförmige Vildinig , durch die schon die
a teu Egypterinnen Aufsehen erregten . Sofort bei unserem Ein-
tritt erhoben sich die Damen und luden uns unter lebhafter Be,
grußung zum Sitzen ein . Auf ein Glockenzeichen erschien eine
schwarze Dienerin , die aus einer kostbaren Platte Kaffee in den
bekannten fingerhutgroßen Täßchen. die in kunstvoll gearbeitete»
Gowstanderen ruhten , herbeibrachte . Auch Cigaretten und Nar.
gttehs fehlten nicht. Diese Genüsse lehnten wir Europäerinnen
„aus Gesundheitsrücksichten" ab. Dagegen griffen die schönen



OrlcnMinrtcn n » rifl gu: jn .fi Zebienten fuTj mit ©tflarette « bie
fii fi&cnfo BWiaiöö gum Wtnntoe führten W untere tßavifev  gfa-
neur3 . Di -e dritte devorzu-gte die Wasserpfeife, der sre bai) gewär¬
tige Ruuchjwolken zu entlocfen verstand. Auf ctn wettere ? 8 « -
chen erschien, nachdem sich die erste Dienerin entfernt hatte, eine
-weite , mit allerlei Süßigkeiten beladen, die ausnahmslos ->n den
kostbarsten goldenen und silbernen Gesäßen von kunstvoller arabi¬
scher Arbeit herumgereicht wurden . Wir haben selten eme solche
Fülle erlesenster Früchts äste, Likörs , feinsten BacÜverks und an-
deren Konfekts beisammen gesehen: Lokum und feingesponnener
Zucker erregten meine Aufmerksamkeit am meisten. Auch Fruchte
eingemachte und kandirte , selbst frische, darunter Bananen , Man¬
darinen , Limonen und Lupinen , fehlten nicht. Es ist bekinut,
daß die Orientalinnen ausgesprochene Freundinnen von aller-
lei Süßigkeiten sind, woraus sich zum guten Theüe , b^ nstigt
durch ein fast ununterbrochenes dolce sar mente , deren IWohlo^
leibtheit erklärt . Denn an Leibesbewegung fehlt es „bekanntlich
diesen Aermsten am meisten, man müßte denn die täglich unter
strenger Obhut stattfindenden Spazierfahrten in verschlossener
Equipage , deren Fenster mit Holzläden verdeckt sind, welche durch
ein einziges, kr-eisninbes Loch kaum ein-en krummer eichen Lrch>
strahl in das sonst dunkle Innere einlassen, su den körperlichen
Motionen rechnen! ffit waren bald Zeuge, mit welchem Appe¬
tit unsere schönen Gefangenen dam Zuckerwerk nicht minder wie
den süßen Flüssigkeiten olle Ehre anthaten . Dre Wirkung hier¬
von zeigte sich zusehends. Tenn die Unterhaltung wurde, unter¬
stützt durch ein äußerst wirkungsvolles Mienen - und Gestenspiei
bei dem der ganze Körper dramatisch belebt wurde , sehr angeregt
und langte schließlich auf dem bekannten einen Punkte an , in dem
nach unseres Dichterfürsten wahrem Ausspruch „der Weiber Wey
und Ach so tausendfach" zu kurieren ist: dem unerschöpflichen
Thmia Liebe! Es ist wahr , theilweise wurden meine bisherigen
Anschauungen über dos eheliche und Lstbesleben der Orwntmen
völlig über den Haufen geworfen ! Ich war und bin auch heute
noch in der Hauptsache der Ansicht, daß we Polygamie aw sol¬
che eine eigentliche Liebe, d. h. in unserem Sinne ans sch ließt.
Darunter verstehe ich eine auf inniger Seelengemeinschaft beru¬
hende Hingabe aneinander , eine Hingabe , die, unabhängig von
äußeren Zufälligkeiten , in gegenseitiger Veredelung ihren höheren
Zweck hat . Indem aber der Orientale in dem Weibe erne reder-
zeit käufliche Ware sicht, deren Werth er nach dem Grade bwmßt
in welchem sie seine Sinneslust befriedigt , und deren er sich
selbst nach seiner höchsten rechtlichen Autorität , dem Koran --
jederzeit entäußern kann, sobald sie diesen Voraussetzungen Nicht
mehr ganz genügt , so kann weder von einer seelischen Gmnein-
schaft noch von einem idealen Zwecke dieser Verbindung füglich
die Rede sein Aus diesen meinen Meditationen schreckte mich
plötzlich die Frage meiner schönen Nachbarin auf : „Kannst du auch
lieben ?" Ich gestehe in jeder anderen Gesellschaft wäre ich um
die Antwort nicht verlegen gewesen. Hier aber war ich einen
Augenblick wie perplex, und eine flüchtige Röche färbte menw
Wangen . Tann aber faßte ich mich und zwang mich, möglichst
gleicMtig — die Unterhaltung wurde in französischer Sprache
geführt — zu antworten : „Warum nicht? Ich bin ja vorher
rächet !" Kaum hatte ich das letzte Wort über die Lippen ge
bracht , als ein ohrenbetäubender Lärm — Lachen konnte man
das nicht nennen — das Zimmer erschütterte, sodaß ich schon
fürchtete mich ungeschickt ausgedrückt zu haben. Aber die thms
bedauernden , theils spöttischen Blicke meiner Nachbarinnen be-
lehrten mich eines Besseren. Heirath und Liebe gehören nach
orientalischem Begriffe Keineswegs so unbedingt zusammen wie
wir gewöhnlich annehmen , ja , die Liebe schließt nach ;enem eine
Heirath vielfach aus , sofern eben letztere eine äußere Interessen-
gemeinschaft ist, bei der für die eigentliche Liebe, sofern sie der
„Zug des Herzens zum Herzen" ist. kein Raum mehr übrig bleibt.
Kaum hatte sich das Höllengelächter etwas gelegt, so schienen die
Damen zu empfinden, daß sie' 'mir Verlegenheit bereitet hatten.
Eie fuchten büijcx i^rcm bo? Anstö^iM zu n^lM^n und
fragten mit scheinbar inniger Theilnahme -weiter : ,,Und hast du
auch Familie ?" Mit einem gewissen Stolz bejahte ich die Frage
indem ich hinzufügte , daß ich meinen beiden Kindern , einem
strammen Buben und einem herzigen Mädchen , von Herzen eine
rechte Mutter zu sein .bemüht wäre . Wir sügm bei, daß nach
orientalischer Anschauung, die aus obigen Grundvoraussetzungen
sich leicht ergibt , auch die schöne und hohe Aufgabe der Kinder-
erziehung einer liehenben und geliebten Frnu unwürbig tft unb
zu den niedrigen Obliegenheiten des wenn auch besseren Dienst¬
personals gehört . Ein leichtes Nasmrümpfen — daun vorüber¬
gehende Stille , während welcher ein Engel durch das duftbc-
ranschte Gemach schwebte, und die älteste meiner Nachbarinnen,
nahm wieder das Wort . „Ich will dir einmal zeigen", begann
sic mit einem Tone , der offenbar innerster HerzensüLerzeugung
entquoll , „daß ihr Ferengi sd. h. eigentlich Franken , soviel als
Europäer ) nicht so innig und wahr lieben könnt als wirk

Ich « wir , offen oeMW , gespannt auf diesen WSW eis txt T „
chen  Barn © oßenffjeil überzeugt war.

„Siehst du", fuhr jene fort , „ich meine die Geschichte von
dem weisen und gelehrten Abdurrachmall Effmdi . Zu dem kam,
als er sich einst im Selamlik (Herrengei -iach! befand, sanft er-
rötheud sein junges Weib und bat ihn um Gehör . Als er ihr
das gewährt hatte , beagnn sie: ,,Siehe , ich will dir melden, daß
Allah , er sei gepriesen, unser heißes Gebet erhört hat, und unser
innigster Wunsch wird , Allah gebe es, nun bald in Erfüllung
gehen! Tti bist noch jung , und ich kann dir nicht zmnuthen, daß
du währendder mir bcvorstchmden Zeit der Mutterschaft Ent¬
behrung leidest. Auch weiß ich, daß du aus Liebe zu mir nie
au eine zweite Frau gedacht hast." Der Effendi machte eme M-
t,g abwehrende Bewegung mit der Rechten. „So bitte ich dich,
das Geschenk, das ich dir bringe , auzunchmen ", fuhr sie fort , in¬
dem sie sich nach der Thür begab, dieselbe öffnete und — eme
Sklavin von ganz außergewöhnlicher Schönheit , eine Cirkasstrin
hereinließ , die sie in liebevoller Fürsorge für dm Gattm selbst
ausgesucht hatte " . . . Sie schwieg, um dm Eindruck chrer Erzäh-
lung an meinen Mienen zu prüfm . „In der That , hochherzig
und entsagungsvoll " brachte ich mit Mühe hervor , wahrend die
Genossinnen unerschöpflich waren im Lobpreis der i- rer Ansicht
nach einzig wahren d. h. orientalischen Liebe! — Wiederum eine
kurze Pause ! „Madame , lieben Sie Musik ?" -wandte sich dann
die jüngste der To -mm , ein bisher ziemlich schweigsam gebliebe-
ues , wie es schien, etwas melancholisch angelegtes Göschöpfchenmit
wundervollen Gluthaugen , an mich. „O sehr!" erwiderte ich kopf¬
nickend. Kaum gesagt, hatte ich schon ein Tambourin m der
Hand , und zugleich erhoben sich zwei der Damen , nahmen eman-
der gegenüber Aufstellung und schicktm sich an , einen jener be-
kanntm mimisch-plastischen Nationaltänze aufzusührm , offenbar
in der Enwartung meiner Betheiiigung . Nachdem ich erklärt
hatte , daß ich nicht im Stande sei, ihren Wunsch zu erfüllen , ga-
ben sie sich zufrieden und begannen nun wechselweise ihren Tanz
den ich nach unse7en Vorstellungen nicht gerade ästhetisch finden
konnte. Wenigstens vermochte ich jmen Verrenkungen des Unter-
leides, man verzeihe den Ausdruck, keinm Geschmack abzugew-.n-
um , wenngleich es mich dünkte, als sähe ich eine verkörpere Lie-
bestragödie vor mir und der schlangenförmig sich win-dmoc,
biegsame Körper geradezu Unglaubliches leistete. Mehr sa^ e
mir das Gesangskonzert zu, in welchem sich die erwähnte ^ nugste
als Meisterin zeigte, indem sie sich mit dem Tambourin den Takt
angab , während die beiden anderen je auf eine Art Zither , dem

Kanun " stimmungsvoll das Lied begleitetm . Geradezu ergrei¬
fend berührte mich das häufig gehörte, immer mit neuen Stro-
phen versehene „el leel", das Liebliwgslied der heutigen Araber,
dessm Refrain : O Nacht, o Nacht, o wundervolle Nacht ! un
QJ[)otc  aefungen , felbft iok önc oxktttoltfdk Agcht, tief unb
heimnißvoll. armuchet . Nur folgmde zwei Strophm mögen
zur Charakteristik des Ganzen dienen:

„Weh uns ! Fern braust der bösen Geister Jagd!
Dich, Allah , ruf ich, wenn -die Eule ruft!
Vorbei ! Gottlob , jetzt spür ich Moschusduft — ^
Ja , höchste Zaubeumacht ist Liebesmacht:

«O Nacht, o Nacht , o wundervolle Nacht!
lUnd trippelt leis' heran , ihr Auge lacht,
Von Rosenlippen leis' mein Name klingt, _
Ein Arm sich weich um meinen Nacken schlingt,
Warum , o Nacht, entschwandst du, eh' gedacht?
£ > Nacht, o Rächt , o wundervolle Nacht !" . . »

Da plötzlich drei heftige Schläge an der Thür!
Der Hausherr war gekommen, die Audienz, dre Unteryal-

tung war zu Ende . Ein kurzer, srmndlicher Gruß , und w-.r.
meine Freundin und ich, waren höflich zum Harem hinaus kom-
kplimentirt . . . . , . - ... . „

Eigenartige Gedanken begleiteten uns auf dem Heiuitvege.
Für eine oberflächliche Auffassung des Verhältnisses zwischen
Mann und Weib mag das Haremleben eine Zeit lang gewisse
Reize bergen . Was aber , wenn der Hausherr , der einen oder
anderen überdrüssig , das eine furchtbare Wörtchen ausspricht,
das die „dreifache Scheidung " bedeutet. Ein Mann kann sich
zweimal vom Weibe scheiden lassen und dasselbe ebenso oft ohne
alle Förmlichkeiten wieder zurückn-chmm . Ist aber jenes Schre-
ckenswort, vor dem sie alle zittern , einmal gesprochen, dann ist
es verstoßm , ohne Gnade , für immer ! Die Fluchen des Bospo¬
rus rauschen gar traurige und erschütternde Melodien über jene
Unglücklichen, deren fmchtes Grab er einst nächtlicher .Weile
&arb, unb wenn bk l-angen, oben Mljvuern, hinter benot ntenict)-
ljches Elend in seiner evgrieifendstm Gestalt jammert , ihren
stumMim Mund öffnen könnten, so würden sie vielleicht die Her¬
zensgeschichtemancher einst hoch gefeierten , in Pracht und Uep-
pigkeit schwelgendenHaremsschönheit erzählen , deren ganzes Ver¬
brechen darin bestand, daß das Anne eines Mannes sie unver-
schleiert erblickte. . . .



Die Weite.
von rn . O . Dalberg.

(Nachdruck vcr' öien.)

Traf Kurt von Larenberg war zwar etwas leichtsinnig, aber
trotzdem, im Grunde genommen , ein guter Kerl und wegen seines
Pumors von allen seinen Bekannten gesckftitzt. Mit dem zicm.ich
hohen Monatswechsel , den ihm sein Vater , ein s.lstesischer Magnat,
ausgesetzt hatte , war er wieder einmal , wie ihm das häufig
passierte, schon einige Tage vor hem Letzten des Monats fertig
geworden ; und als er heute Abend seine Schritte zum Alub lenkte,
um, wie alltäglich , dort sein Diner einzunehmen, hatte er fest-
gestellt, daß ihm nur noch ein Zwanzigmarkstück und etliches
Silbergeld blieben . Einige Schritte vom Klub entfernt , fiel ihm
ein ärmlich gekleidetes, vergrämtes Weib auf , mit einem kleinen,
schwächlichen Knaben an der ksand, dem der Hunger vom Gesicht
abzulesen war . In einer Wallung seines gutmütigen Herzens
zog der Graf das letzte Zwanzigmarkstück aus der Westentasche,
drückte es der Frau in die Hand und verschwand, ohne rhren
Dank abzuwarten , in den eleganten Räumen des Klubhauses.

Da seine Freunde , in deren Gesellschaft er zu diniren pflegte,
noch nicht erschienen waren , hatte er Zeit , zu überlegen , was er
wohl mit dem Rest seiner Barschaft beginnen sollte ; und er war
gerade zu dem Entschluß gekommen, den Kommerzienrat Reichhelm,
der der Bankier seines Vaters war , um einen Vorschuß anzugehen,
als dieser mit seinem Bekannten Baron Helgersberg eintrat.

Nach kurzer Begrüßung setzten sich die drei Freunde zu Tisch-,
und nachdem die ersten Gänge des Diners mit jener diskreten Form
serviert waren , di« für den ersten Klub der Residenz traditionell
war , kam bald ein lebhaftes Gespräch in Gang.

„Schade , daß Du nicht mit uns in der IubilSumsausstellung
für Kunst und Gewerbe warst. Bei Deiner Vorliebe für Kleinkunst
würdest Du dort auf Deine Rechnung gekommen sein !" begann
Baron Helgersberg.

„Za , in der Tat , großartig !" bestätigte ReichheiM. „Diese
Schmucksachen von Tranach , einfach großartig ! Ich sage Ihnen,
Graf , eine Broch« aus Glivinen mit Trauben aus farbigen perlen,
dann ein Kohlblatt aus wunderbar ziseliertem Golde mit einer
Spinne , ganz entzückend! Leider schon alles verkauft ! Schon alles
in privatbesitz übergegangen ! Patte gerne irgend ein Stück er-
worben !"

„Na , dann bin ich ja glücklicher," erwiderte Graf von Laren-
bürg . „ Ich habe mir schon einen echten Tranach gesichert." Zu¬
gleich schob er den rechten Rockärmel etwas zurück, so daß die
Manschette mit einem prachtvollen , ganz eigenartig geformten Man-
schettenknopf sichtbar wurde . „ Sehen Sie sich diesen Knopf an,
lieber Kommerzienrat , ist er nicht prachtvoll ?"

„In der Tat , eine wunderbare Arbeit !" meinte der Baron
nach " eingehender Besichtigung. „ Finden Sie nicht auch, Kom¬
merzienrat ?"

„Na ja, aber in der Ausstellung habest wir doch noch schönere
Stücke gesehen !" v . , .

„Mag sein," rief Kürt , „aber ich möchte wetten , daß Sie nur
etwas gleiches oder ähnliches nicht zeigen können !"

„Die wette halte ich!" entgsgncte der Kommerzienrat mit
einem vergnügten Blinzeln seiner kleinen, schlauen Aeuglein.
gilt einen braunen Lappen !"

„Einverstanden , tausend Mark ! Schlag ' durch, Baron !"
„Durchschlagen will ich; aber der Gewinner muß einige Flaschen

Sekt zum Besten geben."
„Nicht der Gewinner , sondern der Verlierer !" rief der Kom¬

merzienrat . Den Sekt sollen Sie noch extra bezahlen , lieber Graf
Leichtfuß. Strafe muß sein, vor einigen Tagen haben Sie mich
hineingelegt , heute will ich meine Revanche haben . Ein¬
verstanden ? !"

„Einverstanden : Tausend Mark und drei Flaschen porn-
mertz. wann soll die wette entschieden werden ?"

„Na , jetzt, sofort. Friedrich stellen Sie drei Flaschen Pommer?
in Lisi " ,

„Die Sache fängt an , interessant U werden, " memte MS-
soxhisch der Baron,

„Also bitte , Herr Kommerzienrat , zeigen Sie mir einen gleich
schönen Manschettenknopf !" rief der Graf , den rechten Arm mit dem
zurückgeschobenenRockärmel vorstreckend.

„Nichts einfacher !" sagte der Angeredet « mit seinem ge¬
winnendsten Lächeln, indem er in seine westeMasch« griff und darin
zu suchen schien. „ Seien Sie so freundlich und ziehen Sie ein¬
mal die linke Manschette aus dem Rockärmel hervor ; da ist ganz
der gleich« Knopf ."

„verloren , Kurt !" entschied der Barost als Unparteiischer.
„Richtig eingegangen !"

Der Graf lächelte.
„Sehen Sie , Herr Koistmerzienraik Ist hatte bei Ihrem Ein¬

tritt gerade überlegt , daß ich mit meinem Mammon zu Ende sei,
und daß ich Sie deshalb ersuchen müßte, mir auf den nächsten
Monatswcchsel einen Vorschuß von tausend Mark zu geben.
I - tzt - "

„Na , und jetzt —" lachte der Kommerzienrat , „muß ich Ihnen
statt tausend Mark den doppelten Vorschuß geben, um Sie in
die tage zu setzen, eine leickstsinnig eingegangene Ehrenschuld st»
begleichen und die letzten Monatstage in gewohnter weise den
liebenswürdigen versclzwender zu spielen !"

„Sie irren diesmal , wie Sie sckzon so oft irrten , lieber Kom¬
merzienrat . Ietzt brauche ich Sie nur zu bitten, mir die verlorene
wette zu zahlen ; das wird für die paar Tage bis zum Letzten
reichen!"

Damit schob er den linken Rockärmel zurück und zeigte die Man-
schctte; sie war nur mit einem gewöhnlichen Llfenbeinknoxf ge¬
schlossen, der das Wappen des Grafen zeigte.

„Sie sehen, das ist ein ganz anderer Knopf , der sich mit
diesem Kunstwerk, dem echten Tranach ^auch nicht im entferntesten
vergleichen läßt . Für diesmal sind Sie wieder der Hereinge-
fallene . Ls ist für Sie «in Pech, daß ich mich im Dunklen um-
gezogen und dabei in der Liie aus versehen diesen gewöhnliclzen
Knopf in die linke Manschette gesteckt habe . Nicht jedes meiner
versehen ergänzt auf so angenehme und einfache weise meinen
zu schnell verflüchtigten Monatswechsel . Meinen Sie nicht auch?"

Der Baron schüttelte sich vor Lachen.
Der Kommerzienrat zog die Brieftasche, reichte dem glück-

lichen Gewinner einen Tausendmarkschein und knurrte : „Mit Ihnen
wette ich nie wieder ! Johann , bringen Sie den pommexxl Aber
nicht wieder so übermäßig kalt wie gestern!".

& -

Ein Tan; ums Leben.
(Nachdruck verketkn.)

Der „Beagle ", ein Fahrzeug , das sich in der Geschichte der
Schiffahrtskunde und der geographischen Entdeckungen einen ehren¬
vollen Platz errungen hat , trat im Jahre H837 seine dritte große
Reise nach Australien an . Unter der Ulannschast befand sich auch
ein Herr Fitzmaurice, ein Mann von wissenschaftlicher und künst-
lerischer Bildung , der sich durch seine Entschlossenheit und Um¬
sicht bald eine hervorragende Stellung unter den Mitgliedern der
Expedition st» verschaffen wußte . Der Adelaide-Strom , der pich
bei der Melville -Jnsel in die Meerenge von Tlarence ergießt,
ist ogn ihm entdeckt und nach der damaligen Königin -Mtwe von
England benannt worden.

Eines Tages war er mit einem anderen Mitglieds der
Srpcditton , Herrn Keys , ans Land gegangen , um, ausgestattet mit
den nötigen Apparaten , Messungen anzustellen und st» verzeichnen.

Mehrere Stunden eifriger Arbeit waren verflossen ; der Mond
warf bereits sein bleiche- Licht auf da- Metall der Instrumente und
mahnt -, daß es Zeit zur Umkehr fei. Keys war einige hundert
Schritte vorausgeeilt , als er plötzlich hinter sich ein furchtbares Ge-
schrei vernahm . Lr wendet sich um und erblickt auf einem Felsen,
unter dessen Schutz sie ihre Messungen vorgenommen , eine zahlreiche
Rotte Australier , mit wurffpießen bewaffnet , deren einige bereits
gegen seinen Gefährten , der den Grt noch nicht verlassen, ge-
schleudert waren . Keys hätte fliehen und das Boot ungefährdet
erreichen können. Zu j - in-r Ehre sei es gesagt, daß ein derartiger
Gedanke in ihm gar nicht anstanchte, daß er vielmehr ° ;ort
beschloß, seinem Gefährten beizuspriitgen, um nötigenfalls mit chm



3« sterben. Je näher er tam,  um so mehr erkannte er die ent¬
setzliche tage . Lin Eingeborener , anscheinend der ffäuptling , hielt
seinen Gefährten eine mit drohenden Gesten begleitete Rede. Die
wilden wurden mit jedem Moment aufgeregter , ihre Bewegungen
ungestümer und die Entfernung , die sie von den beiden Engländern
trennte , geringer . Schon betrug letztere nicht mehr als {2  Schritt,
und jeder Wurfspieß , in dieser Nähe abgeschleudert , mußte eine
entsetzliche Katastrophe herbeiführen.

„Sollen wir die Anhöhe erklimmen und kämpfen, oder sollen
wir fliehen ?" rief Keys.

„Keins von beidem. wir müssen singen und tanzen," gab
Zitzmaucice zur Antwort.

Keys hat später erklärt , er sei in jenem Moment überzeugt
gewesen, daß sein Kamerad verrückt geworden sei.

Dieser fing in der Tat an , zu tanzen, zu singen und dazwischen
«ms voller Kehle zu lachen.

Keys wußte in der Tat nichts besseres, als das Beispiel so
gut wie möglich zu befolgen und wenigstens zu tanzen ; singen oder
lachen wäre ihm eine positive Unmöglichkeit gewesen.

Dieses Schauspiel verfehlte seinen Zweck, die Eingeborenen
zu überraschen, keineswegs . Einige senkten ihre Waffen ; andere
warfen diese zu Boden , und nur die wildesten fuhren fort , ihre
Geschosse zum Wurf bereit zu halten und ihre Gefährten zum
Angriff ẑu ermuntern , vergebliche Mühe ! Diese wilden , das
wußte Zitzmaurice, find neugierig , wie die Kinder , was machten
die Engländer dort ? was bedeuteten diese sonderbaren Sprünge,
dieses Stampfen mit den Züßen, dieser merkwürdige Gesang Zitz-
maurices ? Sie bezeigten einander ihr Erstaunen und ihre Neu¬
gier ; allmählich fingen sie selbst zu lachen an und setzten sich teil¬
weise auf den Zelsen, gleichsam um vom Amphitheater aus das
Schauspiel möglichst bequem genießen zu können, während sich
die wilden so ihrer Schaulust überließen , legte Zitzmaurice, der
seine Kaltblütigkeit keinen Moment verloren , mitten in seinein Ge¬
sänge dem Gefährten einige Fragen vor.

„wo sind unsere Gewehre ?" r
-.Dreißig Schritt von hier, zur linkes
„Und unser Boot liegt leider rechts !"
>,Soll ich die Gewehre holen ?"
>,Nein. wir wollen ruhig weiter tanzen un8 uns allmählich

den Gewehren nähern . Nickst so schnell! Nimm Dich in acht!
wir müssen wieder etwas zurück!" .

Die Eingeborenen schienen, als sich die beiden Engländer
einige Schritte entfernt hatten , deren Absicht zu erraten und gaben
das durch ein dumpfes Gemurmel zu erkennen.

„Geduld ! wir müssen zu unseren Instrumenten zurück,"
sagte Zitzmaurice.

»Ich kann nicht mehr . Meine Kraft geht zu Ende, " gab
Keys, dem der Sckstveiß in Hellen Tropfen von der Stirn « lief,
zux Antwort.

„Nur Mut ! ffast Du nickst in Newport eine Braut zurück¬
gelassen, Keys ? Tanze für Deine Braut ! Und unsere teure
Königin — tanze für die Königin ! find unser teures Vaterland
— tanze, tanze für Alt-England !"

In diesem Moment hörte man aus der Zerns einen dumpfen
Knall . Ls war «in Offizier, der, etwa 2000 Schritte entfernt,
«in Großfuß -ffrchn (megapodius tumulus ) schoß, jenen merkwürdi¬
gen Vogel, der aus Erde und Muschelschalen Anhöhen , oft zwanzig
Zuß lang und vier bis fünf Fuß hoch, zusammenträgt , um auf
diesen zu nisten.

Die wilden wurden unruhig . Zitzmaurice und Keys benutzten
diesen Moment , um sich auf ihre Waffen zu stürzen und dem Boote
zuzulaufen. Drei oder vier Wurfspieße sausten ihnen um die Ohren,
aber es gelang , ungefährdet das Boot zu erreichen und mit einigen
kräftigen Ruderschlägen sich aus dem Bereiche her Geschosse zu
bringen.

Keys hatte nickst übel Lust, den Zuschauern, zu deren Belusti- s
gung er soeben hatte tanzen müssen, den Dank dafür in Gestalt ,
einer Büchsenkugel zuprschicken; aber Zitzmaurice wußte ihn zu
bewegen, dieser Lust zu widerstehen.

Es wäre der Anfang der Feindseligkeiten von leiten der Euro » ,
xäer gewesen, der einen Erfolg der Expedition wahrscheinlich
Unmöglich gemacht haben würde.

Der Kuhbanm . Diese merkwürdige Pflanze , die uns
Alexander von ffumbold schildert, straft die Tatsache Lüge, daß
unsere Milch ein ausschließliches Produkt tierischer Organisation
ei. »was uns hier (Venezuela ) so gewaltig ergreift , sind
nicht prachtvolle Wälderschatten , majestätisch dahinzichende Ströme,
von ewigem Eis starrende Gebirge , ein paar Tropfen Pflanzensaft
führen uns die ganze Macht der Natur vor das innere Auge. An
der kahlen Felswand wächst ein Baunt mit trockenen, lederartigen
Blättern ; seine dicken, holzigen Wurzeln dringen kaum in das
Gestein. _ Mehrere Monate im Jahr netzt kein Regen sein taub,
die Zweige scheinen vertrocknet, abgestorben ; bohrt man aber den
Stamm an, so fließt eine süße, nahrhafte Milch heraus . Beim
Sonnenaufgang strömt die vegetabilische Ouelle am reichsten. Dann
kommen von allen Seiten die Schwarzen und die Eingeborenen
mit großen Näpfen herbei und fangen die Milch auf , die sofort
an der Oberfläche gelb und dick wird . Die einen trinken die Näpfe
unter dem Baume selbst aus , andere bringen sie ihren Kindern.
Es ist, als sähe man einen ffirten , der die Milch seiner Verde
unter die Seinigen verteilt ."

Wie man Wasser kocht . „Dos ist doch ganz einfach ",
wird mancher Leser denken, „ man setzt das Wasser in einem
Gefäße ans Zeuer und läßt es dort , bis es kocht." ffören wir
aber , was Tharles Delmonico , der Gründer der weltberühmten
Restauration in Newyork , davon sagt : „ Wenige Leute können
Wasser ordentlich kochen. Das Geheimnis besteht darin , daß man
gutes , reines Wasser in einen reinen, schon etwas gewärmten
Kessel faxt und es dann schnell zum Kochen bringt , sobald es zum
Gebrauche von Kaffee, Tee oder anderen Getränken bestimmt ist.
Das Wasser kochen, sieden und dampfen lassen, bis der beste Teil
davon verdampft ist und Kalk, Eisen und andere mineralische
oder tierische Bestandteile fast allein noch im Kessel bleiben und
damit dann ein gesundes, wohlschineckendes Getränk Herstellen
wollen, ist unmöglich ; solck?es Wasser ist positiv ungesund ."

Ein Hecht als Mörder . Ueber einen seltsamen Unglücks-
fall wird berichtet : Lin junger Mann begab sich auf einen fest
zugefrorenen Zluß hinaus , um zu angeln . Er kam nicht wieder.
Als man am anderen Tage nach ihm suchte, fand man seine Leiche
lang ausgestreckt auf dem Eise des Flusses liegend. Als man die
Leiche auszuheben suchte, zeigte sich, daß der rechte Arm durch
ein armstarkes Loch im Eise hindurck)gesteckt war und dort fest¬
gehalten wurde . Man schlug das Eis rings um den Arm auf,
bekam diesen ftei , zog aber mit dem Arm einen riesigen liecht
heraus , der sich in der ff and festgebissen hatte . Der ffecht wog
26 Pfund , wie sich aus der Situation schließen ließ, hatte der
junge Mann ein armstarkes Loch in das Eis geschlagen und die
Angelschnur hindurchgeworfen . Der ffecht hatte angebissen, ging
aber wegen seines starken Umfanges nickst dtwch das Eis hindurch.
Darauf mag der Angler durch das Loch im Eise seinen Arm hin¬
durchgesteckt haben, um den Zisch so herauszuziehen . Der ffecht
hatte nun in seine ffand gebissen. Archer stände, das starke Tier
durch das enge Loch hindurchzuziehen oder sich sonst wie zu be¬
freien, ist der Angler vor Schmerz ohnmächtig geworden und
ia tzfesegz Zustande erfroren.

, Frage. * .
Ob wohl , wenn sich die Schalken senkefl
Und Dämm 'rung naht mit leisem Schritt,
Zu mir sich deine Sinne lenken.
Mein Bild vor deine Seele tritt Ti r
Ob einmal noch die Melodien,
Nachhallend durch die Brust dir ziehet;
(Die uns erklangen allzugleich.
Und dich umsckflveben lind und weich g )
Ob . wenn dein Blick sich niedersenket^
wo einer Rose Schimmer glüht.
Der Rosenzeit dein fferz gedenket.
Die einst so reich für uns geblüht Z
Ob einmal noch im weltgetriebq
Dich eine leise Ahnung faßt:
Wie nah ' dir einst die treu 'ste Lieb« H
Und du sie nicht verstanden haßt


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004
	00000005

